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feines Lebens . In (liefern Bildercyklus bot die von Preller forg-

fältig ftudirte füdliche Natur die Motive für den Schauplatz , auf

welchem die Schickfale des göttlichen Dulders lieh vollziehen . Es

liegt in den feftgefchloffenen Formen der füdlichen Pflanzenwelt , in

den reicheren Gegenfätzen , hier üppigfter Kultur , dort vonMenfchen-

hand fcheinbar unberührter Oede und Wildheit , in den ausdrucks¬

vollen fcharfen Linien der Landfchaft ein ähnlicher Charakter , wie

in dem elementaren Leben der heroifchen Vorzeit . Wie uns nackte

fchone Körper am häufiglten jenfeits der Alpen entgegentreten , wie

wir die Modelle für ideale Geftalten am liebften den Kindern des

füdlichen Himmels entlehnen , fo fühlen wir urts auch im Angefichte
der füdlichen Natur am rafcheften der gewöhnlichen Gegenwart
entrückt und den alten Zeiten , voll von großer Einfachheit und

unverfehrter Urfpriinglichkeit , genähert . Bei aller Begeifterung für

die füdliche Landfchaft ' und insbefondere für den Lieblingsplatz
feiner Studien , die Serpentara bei Olevano , war Preller doch auch

für die Reize der nordifchen Natur empfänglich , welche ihm Ge¬

legenheit boten , feine Farbenkunft zu entwickeln . Ebenfowenig
hinderte ihn die idealiftifche Richtung , die Natur fcharf zu beob¬

achten und auch in Einzelheiten mit außerordentlicher Wahrheit

wiederzugeben.

4 . Die Romantiker.

Aeußere und innere Gründe ftempelten Rom im Anfänge unferes
Jahrhunderts zur Hauptfladt deutfeher Kunft . Wohl waren auch
in Rom die öffentlichen Zuftände beklagenswerth , die Armuth groß,
die Zahl der Kunftfreunde gering . Doch blieb der Phantalie im

Angeficht der Reite alter Herrlichkeit die Flucht aus der Gegen¬
wart möglich . Hier allein fand die idealiftifche Richtung an den
antiken Müllern einen richtigen Wegweifer und , wenn fie abzuirren
drohte , einen kräftigen Mahner . Das alles fehlte den Künltlern auf
deutfehem Boden . Die klaffifche Kunftweife wurde fcheinbar auch
hier an einzelnen Akademien gepflegt , aber nicht in dem Sinne , wie
der römifch - deutfche Kreis feit Carftens fie auffaßte , fondern nach
der älteren manierirten Art , fchablonenmäßig , ohne alle Spur
poetifcher Begeifterung und wahrer Empfindung . Einen kräftigeren
Anftoß zur Belebung des klafßfchen Stiles verfuchten die Weimarifchen
Kunftfreunde unter Goethe ’s Aufpicien und unter dem thätigen
Beiftande feines Freundes und Kunftberathers , Johann Heinrich

Meyer ’s aus Zürich , zu geben . Sie belehrten in den Propyläen durch

feinfinnige Aufiätze die Außenftehenden über die rechten Ziele der
Kunft , fie Heilten den Künltlern felbft Aufgaben und vertheilten
( 1799 — i 8o 5 ) für die heften Löfungen Preife . Gegen den Hang
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zum Platten , Natürlichen , Sentimentalen kämpften iie an und em¬pfahlen Gegenftände der Darftellung , welche fchon durch ihrenInhalt bedeutfam , überdieß Malern und Bildhauern gleich günftigfind . Namentlich die antike Sagenwelt und die griechifchen Dich¬
tungen erfchienen ihnen am bellen geeignet, die Phantafie zu be¬leben. „ Homers Gedichte find von jeher die reichften Quellengewefen , aus welchen die Künftler Stoff zu Kunflwerken gefchöpfthaben . Vieles ift bei Homer fo lebendig , fo einfach und wahr
dargeftellt , daß der bildende Künftler bereits halbgethane Arbeitfindet. “ Kein Zweifel regt fich gegen die Wahrheit des Satzes.Der Künftler , der Mühe der Erfindung überhoben , darf feine ganzeKraft auf die Form und den Ausdruck verlegen. Goethe hat aberbei einem anderen Anlafle noch ein zweites goldenes Wort ge-fprochen. „ Daß doch der bildende Künftler mit dem Poeten wett¬eifern will , da er doch eigentlich durch das , was er allein machenkann und zu machen hätte , den Dichter zur Verzweiflung bringenkönnte “ . Beide Ausfprüche laffen fich vereinigen , .wenn man denerften fo erläutert , daß die Anlehnung an einen großen , in unfererBildung feil und allgemeinen wurzelnden Dichter — und nur einfolcherift gemeint — diePflicht des Künftlers nicht ausfchließt , die poetifchenGeftalten noch einmal felbftändig in feiner Phantafie zu formen . Sonftliefert er nur Illuftrationen zu Dichterwerken. An dem Unvermögender Künftler, die ihnen geftellten Aufgaben frei zu erfalfen, fchei-terten die Beftrebungen der W . K . F . weniger , als an dem didak-tifchen Elemente , welches fich dem Unternehmen beigemifcht hatte.Erfolgreich hätte fich dasfelbe überhaupt nur in einer kunftfreund-lichen Zeit entwickeln können . Zur Kunftfreude waren aber da¬mals die deutfchen Zuftände nicht angethan . Die Kriegsunruhenund die politifche Unficherheit geftatteten keine Verwendung derKunft im öffentlichen Dienfte . Die allgemeine Verarmung führteaus privaten Kreifen der Kunft nur wenige Förderer zu . Vor allemhemmend wirkte der dürftige Verkehr der Künftler mit dem Pub¬likum . Wir kennen die Thätigkeit der älteren Künftler gegen¬wärtig beffer und vollftändiger , als es ihren Zeitgenoflen möglichwar. Oeffentliche Sammlungen , Ausftellungen bieten uns eintreues und umfaffendes Bild ihres Wirkens , während fo lange fielebten, ihre Werke nur einem engen Kreife von Freunden zugäng¬lich waren, gewöhnlich aus der Werkftätte unmittelbar in die ver-lchlolfenen Räume des Befitzers . wanderten . Vollends was Künftlerin unferen Tagen fchaffen , wird in der Regel nach kurzer ZeitGemeingut aller Gebildeten. Auf diefe Art weckt jedes einzelnebedeutende Kunftwerk einen reichen Wiederhall , die Kunftrichtungenfchlagen breitere Wurzeln , die Künftler treten in engere Wechfel-beziehungen zu einander . Am Anfänge des Jahrhunderts wußten
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die Künftler wenig von ihren Genoffen , das Volk noch weniger
von feinen Künftig ™ . Bei der Abgefchloffenheit der Künftler fanden

fie nur langfam Verftändniß ihres Wirkens und Nachfolge in ihren
Zielen . Wir waren eben damals eine literarifch gebildete , aber
keine kunftpflegende Nation . Die Literatur fpielte daher auch in

der Gefchichte der bildenden Künfte eine führende Rolle und übte
auf die Wandlung und Entwickelung unferes Kunftlebens entfchei-
denden Einfluß . Wie die klaffifche Richtung durch Winckelmann ’s
Schriften eingeleitet wurde , fo nahm auch die romantifche
Schule von einer literarifchen Bewegung ihren Ausgangspunkt . Ihr

Programm fchrieben Wackenroder , Tieck , Friedrich Schlegel.
Anfangs erfchien die romantifche Weltanfchauung für die bil¬

denden Künfte wenig fruchtverheißend . Wackenroder , deffen von
Tieck ergänzte Schriften : Herzensergießungen eines kunftliebenden
Klofterbruders ( 1797) und Phantafien über die Kunft ( 1799 ) vielen
Künftlern als Brevier galten , war eine fenfitive , mufikalifch empfin¬
dende Natur ohne Klarheit und Schärfe , voll Begeifterung für das

Schöpferifche der Kunft , aber felbft unfähig zu fchaffen . Die Im¬

potenz fuchte er durch Enthufiasmus zu erfetzen . Dabei ver-
wechfelte er fortwährend die Fähigkeit zu genießen mit der Kraft
zu fchaffen . Heiße Empfindung übermannt den Betrachter eines
Kunftwerkes . Wackenroder meint , heiße Empfindung habe das
Werk gefchaffen . Das Kunftwerk weckt Begeifterung . Der Roman¬
tiker hält die Begeifterung für die einzige Quelle künftlerifcher
Erfolge . Zur Andacht ftimmen einzelne Gemälde ; demgemäß find
fie auch in einer andächtigen Stimmung dem Künftler vom Himmel

geoffenbart worden . Der Glaube , daß jedes Kunftwerk ein Ge-
heimniß in lieh berge , auf ein Höheres hinweife , fymbolifch zu
faffen fei, führte entweder zu einer phantaftifchen Ueberfchwäng-
lichkeit , zu einem Zerfließen aller Gedanken und Verfchwimmen
aller Formen oder zu einem anmaßenden Dilettantismus , welcher
feine mangelhafte künftlerifche Ausbildung hinter angeblichen tiefen
Ideen verbarg . In der That fprachen die erften Verbuche , die
romantifchen Lehren in der Malerei zu verwerthen , wenig an und
ernteten die älteften Vertreter der romantifchen Kunft , welche fich
vornehmlich in Dresden fammelten , der Hieroglyphmaler Otto Runge,
der fromme Klinkowftröm u . a . fpärliche Lorbeeren.

Selbft der begabtefte unter ihnen , der Landfchaftsmaler Kaspar
D . Friedrich ( 1774 — 1840 ) verlor fich nicht feiten in abftrakten,
formlofen Einfällen . Es fleckte aber dennoch ein guter , für die
Kunftentwickelung fruchtbarer Keim in der romantifchen Bewegung.
Mit der Verherrlichung des Mittelalters , mit der gefteigerten reli-
giöfen Stimmung traf fie den Ton , welcher in den Jahren tiefer
nationaler Erniedrigung die Volksfeele durchzitterte . Die Rettung
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aus den gegenwärtigen Nöthen , Troll und Muth fanden viele indem Gedanken der alten Größe des Vaterlandes , in der religiöfenErhebung des Geiftes . Indem die Romantiker die Künftler aufden Geftaltenkreis der heimifchen Vorzeit und des chriltlichenLebens hinwiefen, zeigten fie ihnen den Weg zum Herzen desVolkes , ficherten fie ihnen wenigltens die Theilnahme und dasVerftändniß in weiteren Kreifen. Sie hatten viel wüfte phantaftifcheund irrige Vorftellungen verbreitet . Eine Mahnung aber fprachenfie aus, welche alle Vorwärtsftrebenden in der deutfchen Künftler-weit an fie feffeln müßte : die Betonung wahrer , unmittelbarer Em¬
pfindung bei allem künftlerifchen Schaffen. Das Wort zündete inden jugendlichen Geillern , welche unter dem Joche akademifcher
Disciplin feufzten und in den Kunftfchulen das Komponiren nachmechanifchen Regeln gelehrt wurden . Natürlich geriethen diele durchihr Bekenntniß der neuen Lehren mit den Akademien in Wider-ftreit und Iahen lieh gezwungen , auf einem anderen als dem aka-demifchen Schauplatze ihre Thätigkeit fortzufetzen . Noch hattefich Roms überlieferter Ruhm als der rechten Hochfchule künft-lerifcher Bildung unverfehrt erhalten . Gerade jetzt kam wiederKunde von dem regfamen freien Leben der Bildhauer und Malerin Rom. So zog denn 1810 und in den nächltfolgenden Jahreneine kleine Schar über die Alpen , um im fernen Lande deutfeheKunfl zu pflegen. Diefe neuen Romfahrer unterfchieden fich ge¬waltig von ihren Vorgängern , nicht nur in ihrem äußeren Auf¬treten, fondern noch mehr in ihren Zielen und künftlerifchen An-

fchauungen . Sie kamen nicht zum klaffifchen Rom, fondern zumchriltlichen Rom gepilgert. Ihre Ideale fuchten fie nicht in derAntike , fondern in den italienifchen Malern des vierzehnten undfünfzehnten Jahrhunderts , in welchen fie den frommen Glaubenmit herzengewinnender Schönheit vermählt entdeckten . Die Be¬ziehungen zwifchen der älteren und jüngeren Künftlergruppenahmen daher gar bald eine feindfelige Färbung an, die fich z . B.in dem Spottnamen „ Nazarener “ für die Anhänger der chriftlich-romantifchen Richtung äußerte . Dennoch fehlte es nicht an ver¬wandten Zügen zwifchen den beiden Kunflweifen. Gemeinfam warbeiden der Widerftand gegen die akademifche Manier , gemeinfamauch die Forderung , daß der poetifchen Empfindung bei der Kom-pofition eines Bildwerkes der Löwenantheil gefichert bleiben müfieund die letztere von innen heraus , aus den Gedanken fich ent¬wickeln, nicht mit der gefälligen Zufammenftellung von fchönenGeftalten und mit bloßem rhetorifchen Pathos fich begnügen muffe.Auch in der Scheu vor dem Naturalismus , vor dem allzu HarkenEingehen auf die mannigfaltigen Reize der äußeren Erfcheinungtrafen beide Richtungen zufammen . Dadurch erfcheinen fie trotz
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allem Gegenfatze als zufammengehörig . Es befremdet deshalb auch
nicht , daß die beiden Weifen fich unmittelbar berühren und ein¬
zelne Perfönlichkeiten in ihrer künftlerifchen Erziehung beiden fich

gleichmäßig verpflichtet fühlten.
Vier junge Männer , welche 1810 aus der Wiener Akademie

wegen ihrer ketzerifchen Kunftanfichten „ quafi ausgeftoßen “ worden
waren, traten zuerft zu einer kleinen Künftlergemeinde zufammen:
Friedrich Overbeck, welcher 1789 in Lübeck geboren war, der ein
Jahr ältere Frankfurter Franz Pforr und die beiden Schweizer

Ludwig Vogel und Hottinger . Mit Ausnahme von Overbeck find
die anderen Maler gegenwärtig mehr oder weniger verfchollen.
Dasfelbe gilt von der Mehrzahl der Nachzügler , die fich allmählich
ihnen anfchloffen und in den Räumen des aufgehobenen Klofters
S . Ididoro auf dem Monte Pincio als wahre Kloflerbrüder ihre
Studien gemeinfam trieben.

Es fällt auf, daß gar manchem der Jünger diefer Schule nur
ein einziger Wurf gelang und nach demfelben ihre Kraft für immer er¬
lahmte . Diefes ift z . B . mit G . Heinrich Nähe in Dresden ( 1786— 1 835 )
der Fall , deffen h . Elifabeth , jetzt im Naumburger Dom (No . 269 , 4),
zu den beften Leiftungen des Overbeck’fchen Kreifes zählte . Zu¬
weilen bildete freilich die Annäherung an die Nazarener nur einen
Durchgangspunkt in der Entwickelung einzelner Künftler . So trat
anfangs Julius Schnorr aus Leipzig vollkommen in ihre Fußtapfen.
Namentlich feine Hochzeit zu Kana , 1819 in Rom gemalt , jetzt
im englifchen Privatbefitz , darf geradezu als ein Mufter der ganzen
Richtung 'gelten . Die anfpruchslofe Färbung läßt die eigenthüm-
lichen Vorzüge des Werkes : die heitere Stimmung , welche über
der Scene lagert, die Feinheit der Linien und (bis auf die Haupt¬
perfon ) die Schärfe und Klarheit des Ausdruckes - offen zu Tage
treten . Vielfach klingen die alten Florentiner an . Denn merk¬
würdiger Weife haben diefe begeifterten Verehrer altdeutfchen
Wefens fich ausfchließlich an die italienifchen Vorbilder , befonders
an die umbrifchen Meifter gehalten . Nicht dadurch aber haben
fie fich uns entfremdet . Das leichte Einleben in fremde Welten
rühmt ja der Deutfche gern als einen nationalen Vorzug . Sie haben
aber die Scheu vor dem Naturfludium zu weit getrieben . Stets in
Sorge, es möchte die Betonung der Reize der äußeren Erfcheinung
die poetifche Empfindung , die Unmittelbarkeit des Ausdruckes zu¬
rückdrängen , begnügten fie fich mit einer allgemeinen Formen-
fprache . Wie Silhouetten heben fich die Geftalten von dem per-
fpektivifch kaum vertieften Hintergründe ab , hart find die Umriffe
gezeichnet, ohne Individualität die Körper gefchildert , kunfllos die
Farben aufgetragen . Sündhaft und finnlich hielten fie nicht feiten
für Wechfelbegriffe und fchränkten daher die finnliche Schönheit
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in ihren Schöpfungen auf das engfte Maß ein . Alles Nackte ver¬mieden fie nach Kräften . Auf poetifche Schwärmerei durfte anfangsdie Hingabe an das chriftliche Mittelalter zurückgeführt werden.Ein ideales Bild deffelben fchwebte der Phantafie vor , frei von denSchranken des befonderen kirchlichen Bekenntniffes. Diefe jugend¬liche Romantik befaß aber , wie es ihre Natur mit fich brachte,keine lange Dauer . Die weitere Entwickelung zeigt viele der
fogenannten Klofterbrüder im Dienfte der katholifchen Kirche,in welcher fie das mittelalterliche Glaubensideal verwirklicht er¬blickten . Vollends als die katholifche Kirche in der Reftaurations-
periode fich zu größerer Macht erhob und alle Mittel in Be¬
wegung fetzte , den eine Zeit lang verlorenen Einfluß auf die
Bildung wieder zu gewinnen, knüpfte fie auch zu der Kunft engereBeziehungen an . Es kam eine Schule auf, W'elche auf die Freund-fchaft und die Billigung der katholifchen Kirche das größte Gewicht
legte und mit Abficht den Gegenfatz zu der herrfchenden Bildungpflegte. Die Vertreter diefer Richtung fanden außerhalb Roms inden katholifchen Provinzen Deutfchlands und namentlich in Oefter-reich , wo fie auch politifchen Tendenzen fich hilfreich erwiefen,reiche Gunft. Kein einziger derfelben erreichte auch nur annäherndden Ruhm und die Bedeutung des älteften Gliedes der Künftler-
gemeinde von S . Ifidoro — Friedrich Overbeck ’s. Seine natürliche
Begabung ficherte ihm , gleichviel welcher Richtung er huldigte,einen hervorragenden Platz unter den Mitftrebenden. Weiter aberverftand er feine Empfindungen , fein Auge und feine Hand fo zuformen, daß die ftrenge Kirchlichkeit der Kornpofition, der religiöfeCharakter der Geftalten nicht als eine von äußeren Mächten ihm auf¬
gezwungene Tendenz , fondern als der ungefuchte Ausfluß feinerPerfönlichkeit erfcheint. Overbeck arbeitete überaus langfam und
bedächtig . Oft vergingen viele Jahre , ehe ein angefangenes Werkvollendet wurde . Diefes war z . B . der Fall bei dem Bilde : der
Einzug Chrifti in Jerufalem , welches mit der Klage um den Leich¬nam Chrifti, wie das erftere Werk in feiner Vaterftadt Lübeck aus-geftellt, den beften Begriff von der älteren Kunflweife Overbeck’sbietet. Aus ihnen fpricht ein naiv lebendiger Sinn , eine ungetrübteFreude an der äußeren Erfcheinungswelt und ein liebevolles Natur-rtudium, während fpätere Oelbilder, wie der „ Bund der Künfte mitder Religion“ in Frankfurt durch die vielen eingemifchten abftracten
Vorftellungen oder die Krönung Mariä im Kölner Dom durchdie fichtliche Scheu vor allzugroßer Naturwahrheit wenig anziehendwirken. Ein richtiges Gefühl leitete Overbeck in feinem höherenAlter , das Maß der Vollendung feiner Bilder freiwillig einzu-fchränken , auf die Ausführung in Oelfarben gern zu verzichtenund mit dem Entwerfen von Zeichnungen und Kartons fich zu be-
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gnügen . Die grundfätzliche Abneigung gegen ausgedehnte Farben-

Itudien und eingehende Naturbeobachtungen , weil fie den profanen
Charakter des Kunftwerkes fördern , wirkte hier nicht Hörend . Sein

feines Naturgefühl und erftaunliches Formengedächtniß reichten für

den Grad der lebendigen Wahrheit , welchen die Zeichnung erzielt,
vollkommen aus ; in der Zeichnung und im Carton konnte er end¬
lich feiner Empfindung ungehindert den deutlichften Ausdruck geben.
Auf diefen Kreis von Arbeiten ift Overbeck ’s Ruhm am fefteften

gegründet . In erfter Linie find die durch den Kupferftich verviel¬

fältigten „ Vierzig Zeichnungen zu den Evangelien “ (im Befitze
Lotzbeck ’s auf Schloß Weyhern in Baiern ) zu nennen , die vollen-
detfte Schilderung , welche das Leben Jefu in unferem Jahrhunderte
erfahren hat , ergreifend durch die innige Wahrheit des Ausdruckes,
entzückend durch die Anmuth der Linien und die einfache Größe
der Kompofition . Ihnen fchließen fich die in Holzfchnitt repro-
ducirten Sieben Sakramente an , gleichfam als Teppiche gedacht.
Das Mittelbild , den biblifchen Anlaß zur Einfetzung oder die

Spendung des Sakramentes darftellend , wird von einer Bordüre ein¬

gefaßt , in welcher fvmbolifche Beziehungen und Anfpielungen Platz
finden . Noch im höchften Alter zeichnete Overbeck mit jugend¬
licher Frifche Scenen aus dem Leben Petri , beftimmt , in der Kathe¬
drale von Diakovar in Slavonien in Fresko ausgeführt zu werden.
Als Beifpiel der fpäteren Richtung Overbecks möge die verkleinerte
Nachbildung eines Kartons : Die Berufung der Apoftel (No . 267 , 5 )
dienen.

Von Anhängern und Mitftrebenden (eigentliche Schüler befaß
Overbeck nicht ) verdienen nur wenige Künftler befondere Erwähnung.
Philipp Veit, der Enkel des Philofophen Mendelsfohn , 1793 in
Berlin geboren , kam 181 5 nach Rom , fchloß fich hier dem Kreife,
der fich um Overbeck und Cornelius gefammelt hatte , eng an , ent¬
faltete die ftrengere kirchliche Richtung erft in Frankfurt , wohin
er i 83o überfiedelte , und in Mainz , wo er, mit der Ausmalung
des Mainzer Doms befchäftigt , hochbetagt 1878 ftarb . Den
Reizen einer ausgebildeten Farbentechnik war er zugänglicher
als Overbeck , daher auch der Schwerpunkt feiner Wirkfamkeit in
Staffeleibildern (Madonna mit Engeln in der römifchen Kirche
Trinitä di monte und Frauen am Grabe Chrifti im Frankfurter
Mufeum ) ruht . Auch das Porträtfach wurde von Veit gern und
mit ziemlichem Erfolge gepflegt . — Ein anderer Nachfolger Over¬
beck ’s , der in Kratzau in Böhmen 1800 geborene Jofeph Führich
fchien lange Zeit in der Rolle eines fchroffen Parteigängers feinen
Hauptruhm fuchen zu wollen . Tiefer als die meiften Genoffen
verftrickte er fich in feiner Jugend in den Irrgängen der Romantik
und fchwärmte für hölzerne Ritter und überzarte Ritterfräulein;
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fpäter als er von Rom ( 1826— 1829) wieder nach Oefterreich zu-
riickkehrte , zuerft in Prag , dann (feit 1834) in Wien fich nieder¬
ließ , betonte er in übertriebener Weife die kirchliche Gefinnung.
Erft das Greifenalter milderte alles Harte und Schroffe , lÖfte die
Phantafie aus den freiwillig feftgezogenen Banden und gab feiner
Kunft den rechten Auffchwung. Daß er in feiner Jugend mit der
altdeutfchen Kunft, befonders mit Dürer fich befreundet hatte , kam
ihm jetzt zu Statten und verlieh feinen Geftalten eine markige
Kraft , welche bei den übrigen Genoffen der Richtung nicht ange¬troffen wird. Seine in Holz gefchnittenen oder in Kupfer geftochenen
Zeichnungen : der Pfalter und bethlehemitifche Weg , die Nachfolge
Chrifti, derverlorene Sohn (No.271, 1) , alles erftin fpäteren Lebensjahren
gefchaffene Folgen von Blättern, , verwandelten auch frühere Gegner
des begabten Mannes in Verehrer . — Beweglicher und vielfeitiger tritt
uns das Talent des letzten bedeutenden Vertreters des Overbeck’fchen
Kreifes entgegen . Eduard Steinle aus Wien, feit feinen römifchen
Studienjahren in Frankfurt feßhaft, entwickelt nicht allein im Fache
der kirchlichen Malerei eine flaunenswerthe Fruchtbarkeit — außer
zahlreichen Fresken , Kartons für Kirchenfenfter, hat er weit über
hundert religiöfe Tafelbilder gefchaffen — fondern behandelt auch
in Aquarellen und Zeichnungen mit Vorliebe der Märchenwelt und
den Dichtungen Shakespeare ’s (No . 271, 2) entlehnte Motive . Selbft
die Theaterdekoration blieb ihm nicht fremd. Der geiflreiche, oft
pikante Zug, der fich in den Darftellungen letzterer Art kundgiebt,deutet bereits eine Lockerung der ftrengen Schulzucht an , wie
denn überhaupt Overbeck’s Richtung , wenn auch ihre Vertreter
noch vielfach Befchäftigung finden , ihren Abfchluß erreicht haben
dürfte.

5 . Cornelius ’ Anfänge.

Eine Doppelfchicht lagerte am Anfänge unferes Jahrhunderts auf
dem römifchen Kunftboden . Nach den Klaffikern waren die chrift-
lichen Romantiker gekommen . Diefen beiden Richtungen fchloß
lieh noch eine dritte an , äußerlich zu den Romantikern fich hal¬
tend , in den künftlerifchen Grundfätzen aber vielfach den Klaffikern
befreundet , mit welchen fie die unbefangenere Weltanfchauung und
die Freude an einer kräftigeren , reicheren Formenfprache verknüpft.
Eigenthümlich erfcheint an derfelben die ftärkere Betonung des na¬
tionalen Elementes.

Im Herbfte 1811 wanderte Peter Cornelius mit mehreren Ge¬
noffen über die Alpen. Im Jahre 1783 in Düffeldorf geboren,hatte Cornelius es fchon als Knabe und Jüngling nicht an eifrigen
Kunftübungen fehlen laffen . Leider waren die Mufter und Vorlagen
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